
BIBLISCHE UN HISTORISCHE THEOLOGIE

Fünt Kap machen den 'eıl „Die Viktoriner“ aus Constant J. Mews schreibt über den
Einfluss des Wılhelm VO Champeaux („Logıca ın the Service of Philosophy: William of
Champeaux and hıs Influence“) wenıger als Neuerer und Denker enn als Lehrer mi1t
pädagogischer Begabung, insbesondere ber seıne Introductiones dialecticae und seıne
Porphyrius- und Arıstoteles-Glossen. Er vergleicht die Außerungen Manegolds VO
Lautenbach und Wıilhelms 1ceros De inventione und stellt den Beıtrag der -
dernı‘ 1m ausgehenden L Jhdt. aut dem Feld der Grammatık, Dıalektik un: Rhetorik
VO  S Mıiıt Wılhelms theologischen Sententıe leitet Mews über seınem Wirken als Bı-
schot 131 122 und seiner Stellung AT Kirchenreform.

Dıie tolgenden beiden Beıträge STtammMmen wıederum AaUuUs der Feder eines Institutsmitar-
beıters.A Stammberger wıdmet siıch Z einen der Edition der Werke Hugos
VO  - Sankt Vıktor 7 durch Abt Gıilduin VO Sankt Viktor (F e1in Bereıch, der
Hand 1n Hand geht mMi1t der Frage nach den authentischen Schritten. Auf einen ersten
Anhang mıiıt ehn Abb aus Handschritten tolgt eın zweıter mıi1t der „Liste der Hand-
schriften der Exposıti0 ıIn rvegulam beatı Augustinı”, einem Auszug AaUus der Datenbank
des Franktfurter Hugo VO Sankt Vıktor-Instituts mıiıt be1 709 Die Überlieferung der
Werke Hugos VDON SE Viktor, 1976, nıcht verzeichneten Codıces, und eın dritter (193—
231} mıt einem tabellarıschen Vergleich des Indiculum mıiıt dem Inhalt VO BMaz, FE
und BnkF, lat. A die modernen Editionen.

Zum anderen untersucht Stammberger die Rezeption der Werke Hugos VO  e Sankt
Vıktor 1n Admont (< Ie Works of Hugh of St Vıctor AL Admont: Glance A Intel-
ectual Landscape 1ın the Iweltth Century-):

Julıan Harrıson geht den acht bekannten Manuskripten (gegenüber elf Eınträgen ın
mıiıttelalterlichen Katalogen) der Chronik Hugos aut den Britischen Inseln und der Ver-
wendung des Werkes durch Radulfus de Diıceto nach In einem Anhang iıdentihziert
die Hugo angegebenen antıken Quellen, w1e s1e 1n Cotton Julıus H ber-
jetfert sınd

Gret: Dinkova-Bruun betasst sıch mıt Leonıius VO Paris,; der die etzten zut 70 re
se1nes Lebens der Kongregatıon VO Saınt-Vıictor angehörte, und seinen bisher unedier-
ten die utorın bereıtet ıne Gesamtedıition VOTFr un wen1g bekannten Historıe etfe-
Y1S testamentiı. S1e skizziert dıe handschriftliche Verbreitung, die autf die Entstehungszeıitdes Werkes Ende des Jhdts beschränkt 1st aC. bekannte Textzeugen), und den In-
halt der ZWO. Bücher, dıe mıit Prolog und Epilog knapp ber Verse umtassen.
Exemplariısch studıert Dınkova-Bruun den Liıber uth S1e vergleicht entsprechende
Passagen be1 Marbod und DPetrus Rıga und untersucht insbesondere die Glossen Leo-
1US 1n BAV, Ms Reg. lat UE Am Ende des Beıtrags steht ogleichsam als Kostprobe die
kritische Edıition der 263 Verse des zwöltten Buches der Hıstorıe, die dem Buch uth
gelten.

Der Anhang mıiıt „Bıbliographia“ (Serıies edıtıonum/Fontes/Studia) und „Indices“
(Dacra Scriptura/Auctores et opera/Nomina personarum/Nomuina locorum/Codices
INanu scr1pti) zeıgt eindrucksvoll die Breıite der Studien. Insbesondere das Handschrif-
tenverzeıchnıs 1STt VO oroßem Wert.

„Das Corpus Vıctorınum“, Berndt, „versteht sıch als Ausdruck eines erneUuLErTrtTIeEN
Interesses Christentum 1n der mıiıttelalterlichen Vorgeschichte Europas.BIBLISCHE UND HISTORISCHE THEOLOGIE  Fünf Kap. machen den Teil „Die Viktoriner“ aus. Constant J. Mews schreibt über den  Einfluss des Wilhelm von Champeaux („Logica in the Service of Philosophy: William of  Champeaux and his Influence“) weniger als Neuerer und Denker denn als Lehrer mit  pädagogischer Begabung, insbesondere über seine Introductiones dialecticae und seine  Porphyrius- und Aristoteles-Glossen. Er vergleicht die Äußerungen Manegolds von  Lautenbach und Wilhelms zu Ciceros De inventione und stellt den Beitrag der ‚mo-  derni‘ im ausgehenden 11. Jhdt. auf dem Feld der Grammatik, Dialektik und Rhetorik  vor. Mit Wilhelms theologischen Sententie leitet Mews über zu seinem Wirken als Bi-  schof (1113-1122) und seiner Stellung zur Kirchenreform.  Die folgenden beiden Beiträge stammen wiederum aus der Feder eines Institutsmitar-  beiters. Ralf M. W. Stammberger widmet sich zum einen der Edition der Werke Hugos  von Sankt Viktor (+ 1141) durch Abt Gilduin von Sankt Viktor (+ 1155), ein Bereich, der  Hand in Hand geht mit der Frage nach den authentischen Schriften. Auf einen ersten  Anhang mit zehn Abb. aus Handschriften folgt ein zweiter mit der „Liste der Hand-  schriften der Expositio in regulam beati Augustini“, einem Auszug aus der Datenbank  des Frankfurter Hugo von Sankt Viktor-Instituts mit bei R. Goy, Die Überlieferung der  Werke Hugos von St. Viktor, 1976, nicht verzeichneten Codices, und ein dritter (193-  231) mit einem tabellarischen Vergleich des /ndiculum mit dem Inhalt von BMaz, 717  und BnF, lat. 14506, dazu die modernen Editionen.  Zum anderen untersucht Stammberger die Rezeption der Werke Hugos von Sankt  Viktor in Admont („The Works of Hugh of St. Victor at Admont: A Glance at an Intel-  lectual Landscape in the Twelfth Century“).  Julian Harrison geht den acht bekannten Manuskripten (gegenüber elf Einträgen in  mittelalterlichen Katalogen) der Chronik Hugos auf den Britischen Inseln und der Ver-  wendung des Werkes durch Radulfus de Diceto nach. In einem Anhang identifiziert er  die von Hugo angegebenen antiken Quellen, wie sie in Cotton MS. Julius B. XIII über-  liefert sind.  Greti Dinkova-Brunn befasst sich mit Leonius von Paris, der die letzten gut 20 Jahre  seines Lebens der Kongregation von Saint-Victor angehörte, und seinen bisher unedier-  ten — die Autorin bereitet eine Gesamtedition vor - und wenig bekannten Historie vete-  ris testamenti. Sie skizziert die handschriftliche Verbreitung, die auf die Entstehungszeit  des Werkes Ende des 12. Jhdts. beschränkt ist (acht bekannte Textzeugen), und den In-  halt der zwölf Bücher, die mit Prolog und Epilog knapp über 14000 Verse umfassen.  Exemplarisch studiert Dinkova-Bruun den Liber Ruth. Sie vergleicht entsprechende  Passagen bei Marbod und Petrus Riga und untersucht insbesondere die Glossen zu Leo-  nius in BAV, Ms. Reg. lat. 283. Am Ende des Beitrags steht gleichsam als Kostprobe die  kritische Edition der 263 Verse des zwölften Buches der Historie, die dem Buch Ruth  gelten.  Der Anhang mit „Bibliographia“ (Series editionum/Fontes/Studia) und „Indices“  (Sacra Scriptura/Auctores et opera/Nomina personarum/Nomina locorum/Codices  manu scripti) zeigt eindrucksvoll die Breite der Studien. Insbesondere das Handschrif-  tenverzeichnis ist von großem Wert.  „Das Corpus Victorinum“, so R. Berndt, „versteht sich als Ausdruck eines erneuerten  Interesses am Christentum in der mittelalterlichen Vorgeschichte Europas. ... Quellen-  rezeption eröffnet qualitativ stets neu Gestaltungsspielräume“ (22). Es ist zu wünschen,  M. PÖRNBACHER  dass solch programmatische Gedanken weithin rezipiert werden.  LE GOoFpr, JAcQuzs / TrRuonc, NıcoLas, Die Geschichte des Körpers im Mittelalter [Une  histoire du corps au moyen äge <dt.>J. Aus dem Französischen von Renate Wartt-  mann. Stuttgart: Klett-Cotta 2007. 224 S./Ill., ISBN 978-3-608-94080-0.  In der Person von Jacques Le Goff (= L.) legt ein renommierter Vertreter der nouvelle  histoire aus der Annales-Schule seinen Beitrag zu einer Gesamtdarstellung der Ge-  schichte des Körpers im Mittelalter vor, gemeinsam erarbeitet mit dem Journalisten Ni-  colas Truong.  Auf Vorwort (9-15) und Einleitung (17-37), welche die wissenschaftliche Auseinan-  dersetzung mit der Körperthematik zum Gegenstand haben, folgt in vier Kap. „Die Ge-  287Quellen-
rezeption eröffnet qualitativ NECUu Gestaltungsspielräume“ (22) Es 1st wünschen,

PÖRNBACHERAQ8 SOIC programmatısche Gedanken weıthın rezıplert werden.

LE G OFF, JACQUES IRUONG, NICOLAS, Dıie Geschichte des Körpers ım Mittelalter /Une
histoire du COTDS C age > Aus dem Französischen VO Renate Wartt-
NANN. Stuttgart: Klett-Cotta 2007 224 ISBN 9/85-3-608-94080-0
In der Person W3 Jacques Le Goff P legt eın renommıerter Vertreter der nouvelle

histoire 4AUS der Annales-Schule seinen Beıtrag eıner Gesamtdarstellung der G5
schichte des Körpers 1m Miıttelalter VOL, gemeınsam erarbeitet mıiıt dem Journalisten Nı-
colas Iruon

Auf Vorwort (9-15 und Einleitung (17-37), welche dıe wıssenschattliche Auseılinan-
dersetzung mıiıt der Körperthematık ZUm Gegenstand haben, folgt 1n 1er Kap „Die G7j2-
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schichte des Körpers 1mM Mittelalter“. Diese beginnt mMI1t einer Grundsatzdiskussion
dıe Ambivalenz des Körperlichen 1mM Christentum 7zwıischen „Fastenzeıt und Karneval:
Ständiger Wechsel 1m christlichen Abendland“ (39-98), der Dialektik einer Sıcht des
KoOrpers als „abscheuliches Gewand der Seele“ 89 nach Gregor dem Grofßßen) und als
„Tempel des Heılıgen eıistes“ 3% nach Kor 6, 19) Anschaulich ıllustriert 1€es
den Beispielen Körperflüssigkeıten, Sexualıtät, Wunden und Stigmata SOWI1e der Völle-
rel,; ebenso den Themen Arbeıiıt un FEmotionalıtät. Dabe! bezieht 1n seine Unter-
suchungen ımmer dıe Differenzen konkreter regulatorischer Mafifßnahmen und beob-
achtender Gegenbeispiele („Theorıie und Praxıs®, 50—52 mıiıt ein

[Das 7weıte Kap „Leben und Sterben 1m Miıttelalter“ 99—145) handelt nıcht 1LLUT VO  e

der Lebenserwartung des mittelalterlichen Menschen, sondern uch VO der Mınne, VO

INOY und Carıtas, VO Kindern und dem Alter. Di1e Beschäftigung miı1t dem Themenkreis
VO Krankheıt, Medizın und O SOWIe der AaYS morıendı und dem Toten selbst nımmt
ber den oröfßten Teıl des Kap eın (115—-145).

Da „die Kıirche den KOörper des Menschen nıcht vollständig beherrschen und
überwachen“ konnte, überzog S1e iıhn „mit Gesetzen, Regeln und Vorschriften“,

Begınn des drıtten Kap „Körper und Manıeren“ (147-170). NebenuManıeren,
der Bekleidung und Nacktheit SOWI1E Missbildung un dem Thema Sport schreıbt 1n
diesem Kap außerdem über die verschiedenen Ernährungsmodelle, Badegewohnheıten
un: dıe Kultur der (Gesten.

Neben dem menschlichen KoOörper W ar das Bıld des Körpers uch eine Metapher für die
Korporatıve des Mittelalters, nıcht L1UT tür die Kırche alsUChrista, sondern uch für
Stäiädte und Uniiversıitäten. Mıiıt 1L1UI 18 Seıten tällt das letzte Kap „Der Körper als Meta-
pher“ S89) allerdings recht margınal AaUs und behandelt 1mM Wesentlichen die Meta-
phorık einzelner Körperteıle, neben dem Herzen als Metapher für den»Spl-
rıtuellen Gehalt des Menschen“ den Kopf, die Leber, die Hand un die Augen.

Das knapp gehaltene Schlusskap. (191-195 bringt eine konzıse Stellungnahme ZUr

„Geschichte des Körpers 1mM Miıttelalter“: Der Körper habe nıcht 11UTr seıne Geschichte:;
ıhm selbst manıtestiere sıch die Geschichte des Mittelalters (vgl 195) Eın nach Kap

gegliederter, knapp gehaltener Anmerkungsapparat 7-2 und eın Literaturver-
zeichnıs 92 schließen den mMi1t eiınem Abbildungsnachweis (220)
und einem Personenregister —2 ab

Eıne umtassende Geschichte des Körpers 1m Miıttelalter 1St bıs Jetzt noch nıcht gCc-
schrieben; daran andert uch MO Buch grundsätzlıch nıchts. Dennoch sınd die CO
schichtswissenschaftten bıs hın Z Kunst- und Kirchengeschichte sıcherlich alles andere
als körpervergessen, W as nıcht zuletzt das Literaturverzeichnıis aufweisen kann. In Be-
ZUS auf dieses Thema siınd €1 utoren nıcht reibungslos aufeinander abgestimmt:
Thematisiert das Vorwort namlıch eıne Vergessenheit des Körpers 1ın der Geschichts-
schreibung (9) obt d1e Einleitung die zahlreichen unterschiedlichen nsatze
Daneben verwundert be1 der ausgewählten Literatur das völlige Übergehen der zeıtge-
nössischen deutschen Kirchengeschichte, die doch gerade 1n Auseinandersetzung mit
der Körperthematik eine Produktivität entfaltet hat.

Iie wesentliche Problematık der „Geschichte des Körpers 1m Mittelalter“ 1ST jedoch
eine andere: So erscheinen die Darstellung eıner Polarıtät VO Klerikerkirche einerseıts
und einem sıch wehrenden „Kiırchenvolk“ (39) andererseıts arg verkürzt. Auferst frag-
würdıg wırd eın solcherart unterstellter Konflikt, WE sıch 1n generalısıerenden AT
sammenfassungen der Art außert, das Christentum habe den Körper ‚auf die allernot-
wendıgsten Lebensäufßerungen f reduzieren“ gesucht Ahnlich verknappte, tron-
tale Gegenüberstellungen en sıch uch in der VO diagnostizıerten Umdeutung
der Verfehlung Adams und Evas iın eın sexuelles Vergehen seitens des Klerus als Mittel
ZU Dıszıplınierung des „Kirchenvolkes“, mMI1t „der emerkenswerten Ausnahme Abael-
rds und seiner Schüler“ 58—59). Gerade die Frau „mu{fste mMi1t ıhrem Körper den Ho-
kuspokus der Theologen bezahlen, als S1E die Erbsünde 1n eiıne sexuelle Verfehlung V1
wandelten“ (61) Mıt solchen grobstrukturierten Aussagen vereintacht die weıtaus
umtassendere Genderproblematik 1mM Mittelalter sehr, VOL allem dann, Wenn
derer Stelle teststellt, 4Ss uch der weıbliche Körper beispielsweıse Träger der Stigmata,
Iso Biıld Christıi, seın konnte (63)
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„Warum Iso der KOrper 1ım Mittelalter? We:il der KOrper der entscheıdende Schau-
platz eıner der Grundspannungen 1n der abendländischen Dynamık war  . (35) Unge-
achtet aller Vorbehalte, dıe sıch auch aut Themenwahl und stark dıtferierenden Umfang
der behandelten Themen beziehen, bleibt dıe Monographıe LO eın lesenswertes Über-
blickswerk über dıe mıt dem Körper verknüpften Themen 1m Miıttelalter. Gerade 1n Be-
reichen VO Emotionalıtät wiırd deutlıch, W1€ umtassend eine Beschäftigung mMiı1t dem
KOrper seın hat Daneben macht einleuchtend deutlich, 4ass eiıne Geschichte des
Körpers 1m Miıttelalter eine Geschichte des Miıttelalters selbst 1St. Als angenehm le-
sendes Einstiegswerk 1st L.s „Geschichte des Körpers 1m Miıttelalter“ aller Vorbe-
halte eine ohnende Lektüre. MATENA

KNOLL, ÄLFONS, „Derselbe (Je1st®. Eıne Untersuchung AA Kırchenverständnis 1n der
Theologie der ersten Jesuıten (Konfessionskundliche und KontroverstheologischeStudıen; 74) Paderborn: Bonuitatıius 200 847 S, ISBN 9/85-3-89710-208-8
Diese sehr umfangreıiche Arbeıt 1st 2001 als Habılitationsschriuft der TheologischenFakultät Freiburg 1.Br. NSCHOMMEN worden. Inhaltlıch beschränkt S1e sıch auf die

Gründungsphase der Gesellschatt Jesu, d.h autf den Kreıs der ersten Geftährten und die
Zeıit bıs 1548 Im Zentrum steht jedoch eıner der ersten Jesuuten, nämlic Claude Jay,und ler spezıell seıne 11UT handschriftlich hinterlassenen theologischen Texte AUS
den Jahrene545, dıe sıch 1m Münchner S]-Archiv inden und hiıer PE ersten Mal
ekklesiologisch ausgewertet werden. Die Arbeıt zeichnet sıch AUS durch sorgfältigeAnalyse, zahlreiche und wertvolle gerade für die aktuelle ökumenische Dıiskussion WEeI1-
terführende theologische Überlegungen, durch eıne (manchmal Über-)Fülle theologie-geschichtlicher Exkurse, be] der treilich zuweilen die klare Linıe nıcht ganz durchgehal-
ten wırd Eıne ZEWISSE Straffung hätte ; ohl nıcht geschadet, VOT allem be1 den häufigenWiıederholungen un! ın den Kap., die keine eigenen un! Forschungen präsentıie-
ren

Theologisch 1St für den Vert. Ausgangspunkt der ıgnatiıanısch-jesuitischen Kıirchen-
spirıtualıtät die ede VO „demselben Geist“, der iın Christus un: der Kirche als seiner
Braut wirkt, der u1nls innerlich und außerlich leitet (vgl Regel 13 des „Fühlens 1n der Kır-
che“ 1m Exerzıtienbuch). Hıer wırd Kıirche nıcht eintach als aufßere, begrenzende In-

der persönlichen Spirıtualıität, sondern als geistliche Gröfße ertahren. Dies 1STt S1-
cher der Zentralpunkt des Kırchenverständnisses be1i Ignatıus; un Recht bemuüht
sıch der Verf., diıesen Grundımpuls uch be1 den anderen Jesuiten wıederzuhinden. Fnt-
sprechend behandelt das Kap austührlich die Kıirchlichkeit be1 Ignatıus selbst
(„Kirche Spirıtualität Theologie. Ausgangspunkte Jjesuıtischer Ekklesiologie“, Ar
119) Das zweıte, ausführlichere Kap 1st annn Peter Faber gewıdmet bzw. der
Weıterentwicklung Jesuıtischer Kıirchentrömmigkeit der Herausforderung der
Retormation („Reformatorische Herauasforderung und geistliche Erneuerung be1 Pe-
Lrus Faber“, 121—239). Faber bemührt sich gerade VO  3 einem christozentrischen (inkar-
natorischen) Ansatz auUs, das retormatorische „Solu: Christus“ überwinden un: die
Heılsbedeutsamkeit der „Werke“ und „aufßeren“ Zeremonien begründen, wobei s
ıhm gerade das „Empfangen“ des Heıls (aus dem „ab extra“ der siıchtbaren Kırche)
geht und nıcht realısıert, Aass uch bei Luther dıe Predigt und die Sakramente VOT dem
Glauben stehen (224 B arcn Wwel unterschiedliche Zugänge, die sıch vermutlich
mıilßverstehen mujfsten aufgrund eines unterschiedlichen Verständnisses der Begriffe„Glaube“ unı „Gnade“ un die doch 1mM Grunde übereinstiımmten ın dem Anlıegen, 1m
Glaubensvollzug den Aspekt des „Empfangens“ alle Eıgentätigkeıit der Vernunft]
1Ns Zentrum stellen“

Das zentrale Ka VO 275 Seıiten kreist ann Claude Jay („EkklesiologischeWerkstatt: Die Au zeichnungen des Jesuiten Claude Jay  e  > 241—-516). Zunächst bietet
der Autor einen Überblick über den Münchner Handschriften-Codex»wel-
cher zunächst die tormalen Prinzıpien des Verhältnisses VO HI Schriüft und Kır-
che, ann mehrere inhaltliche Eınzelfragen kreıist. In der theologischen Analysestellt sıch heraus, Aass das Motiv, „derselbe Geıist“, be1 Jay als entscheidendes Moment
für die Autorität der Kırche gegenüber der Schriuft dient. Dı1e entscheidenden Argu-
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